
ANDRE BIRMELE

VERBINDLICHKEIT DES GLAUBENSBEKENNTNISSES

‚„„Die evangelische Anerkennung (der CA) ware in jedem Fall die erstie
innere Voraussetzung eiıner katholischen Anerkennung‘‘*). 1ese Aussage
des Munchner Erzbischofs, ardına KRatzinger, 1st provokatıv und stellt den
lutherischen Kirchen die eigentliche rundfrage: Welche Bedeutung hat bel
euch der Verweis auf das Augsburger Bekenntnis (CA)? Oder allgemeiner
Wie verbın  iıch ist. eın Glaubensbekenntnis un Was edeute Verbin  1C
keit?

Auch ohne auf dıe besondere okumenische Fragestellun: eıner eventu-
ellen „Anerkennung‘‘ der durch die romische irche einzugehen, kann
Man dem ardına oft rechten Der Verwels auf die Glaubensbekenntnisse,
und insbesondere den Verbindlichkeitscharakter der ist in den utherı
schen Kirchen oft raglich. Für die eınen ist. es eın ma oder gar eın
fehlbares Dokument, während andere es relatıvisiıeren, daß es UTr noch
eın historische ext ist,

Worin besteht Im Luthertum die Verbindlichkei der A Um eıner
Antwort auf diese Frage eın wenig näherzukommen, mochten WIr in eıiınem
ersten Teil die Grundintention eiınes Glaubensbekenntnisses, insbesondere
die der (G‚laubensbekenntnisse der Reformation, untersuchen. 1es wird uns

dann erlauben, In einem zweıten systematischeren Teil die eutige utorI1-
tat un Verbindlichkeit des Bekenntnisses, insbesondere der die
gleich Lehrnorm un! Zeugnis der 1ICC seın will, darzustellen

Die Intention der Bekenntnisse der Reformation

Luthers Bekenntniıs DO  > 1598
wWwel re VOT der Redaktion der urc Melanc  on hat Luther

selbst 1528 eın Bekenntnis geschrıieben Er glaubt sich kurz VOTLr seinem Tod
und egt er eınen ext VOT, den er auch als sein theologisches Testament
betrachtet. Dieser ext ist wenig ekannt die eschichte der lutherischen
Kirchen ist. die Geschichte der Rezeption der un! NnıIC der KRezeption
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dieses Bekenntnisses VONN Luther selbst
Das Jahr 1528 ist das Jahr des großen Abendmahlsstreıites, den Luther

die Suüuddeutschen un Schwelzer führt Noch durch Bauernkrie: und
Schwärmerstreit gekennzeichnet, ıIn der Abendmahlslehre herausgefordert,
antwortet Luther miıt seiner chrift 95  Vom Abendmahl Christi‘‘2). Diese
chrift wIrd uUrc eınen zweıten 'Teil abgeschlossen, der den 'Titel ‚„‚Bekennt-
nis‘‘9) rag Luther leıtet diesen ext Ww1e olg eın

95  Weil ich sehe, daß des Rottens un Irrens Je laänger Je mehr ird und
des Tobens un! Wuütens des Satans keın Aufhören ist damıiıt N1C hinfort,
bel meinem Leben oder nach menmem Tode, deren etliche sich zukünftig
auf mich berufen un meıne Schriften, ihren Irrtum starken, fälschlich
anführen mochten (wie die Sakraments un Taufschwärmer tun anfin-
gen), wıll ich miıt dieser chrift VOTLr Gott und er elt meilnen Glauben
Stück für ucC ekennen, darau{f ich leiben edenke bıs In den Tod,
arınnen (WOZU mır Gott helfe) VOo dieser elt scheiden un VOTL uUuNsers

Herrn Jesu Christi Richterstuhl kommen Und ob jemand nach melınem
Tode wuürde der Luther jetz e  e7 wurde er diesen oOder jenen Arti-
kel anders lehren und halten, denn hat ih nNn1ıC edacht USW., da
wider sage ich für jetzt un immer, daß ich alle diese Artıkel aus Gottes
(inade au{fs eißigste edacht, oftmals der chrift überpruüft un immer
wleder die chrift durchforscht habe und dieselben gewiß verfechten
wollte, WI1Ie ich jetz das Sakrament des Altars verfochten habe Ich bın
jetzt n1IC runken un! unbedacht Ich weiß, Was ich rede, auch wohl,
W as MIrs auf des Herrn Jesu Christi] Wiederkunfit Jüngsten Gericht gilt;”

ach dieser Einleitung ekennt Luther seınen Glauben In eıner Y1n1-
tarıschen orm. Er bekennt Gott den Vater, ott den Sohn, und Gott den
eılıgen Geist Er nenn die Punkte, er sıch VO der romischen Kirche
trennt un erklärt, WI1Ie für iıh die OLISC der Rechtfertigun aus G:lau
ben allein dıe zentrale OLILSC der Schrift ist, Nıichts fehlt In diesem Be.
kenntnis, Luther MaC positive Aussagen uber chrift, EKvangelium, Sakra
mente, 1IrC un begrundet auch seıne Verwerfung romisch-katholischer
re In Fragen des Priesterzölibats, des Mönchslebens, der Rechtfertigun:
durch er us  z „Dies ist. meın Glauben, lauben alle wahren Christen,

u ns die heilige Schrift‘‘*).
eOTr:! Kretschmar WEeIsS miıt Recht darauf hın daß Lu ther hier den Be.

rı ‚„‚Confessio”” In einem für das Mittelalter außergewOÖhnlichen Siınn DEe
braucht®) Es geht hier N1ıC Sündenbekenntnis oder Buße, auch nicht

confessio Jaudis, Lob Dieses Bekenntnis eıner chrift über das
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Abendmahl und Luthers ebrauc des Begriffs ‚‚confessio‘‘, cheint ın d1:
rekter Verbindung stehen mıiıt dem Sanctus Ende der Praefatio der
lateinischen Messe, der eıne dreifache Proklamation der Heiligkeit (Gottes
ist [Dieser confessio trinıtatiıs olg dann in der Messliturgie das Bekenntnis
der Gegenwart Christi In rot un Wein beım Abendmahl Diese Gegenwart
Christı Grund des ersten eıls leser chrift

Luthers Bekenntnis ist. zugle1ıc persönliches Bekenntnis des drelelini-
gen Gottes und Lehraussage, Lehrnorm, die auch die Gegensätze ZUr romı-
schen Lehre nıc verschweigt. In dieser pannung will dieses Bekenntnis
verstanden se1n, es kann N1IC außerhalb dieser pannung verstanden WEer-
den Luther ekennt seınen persönlichen Glauben, ezeugt ıihn und
spricht zugleich nicht Nur iın seinem Namen, ondern als Lehrer der 1rc  e
der seınen Anhängern als Testament auch Lehraussagen hiınterlassen will

Auch ennn Luther das ort „cCOonfessio“‘ In einem außergewöhnlichen
Sinn benützt, ist Jjedoch die ac sich eiıne ausgesprochene Neuheit
In seıner Studie uüber LEucharistische Gebete un Glaubensbekenntnisse
zeig der Pariser Patristiker Lods, VO eıner terminologischen Studie bel
den Kirchenvätern ausgehen das Bestehen „einer eigenartigen Konvergenz:
dıe Praefatio der Eucharistie ist Dankgebet un! obpreis der Gemeinde un:!
zugleic Glaubensbekenntnis AAr Ehre Gottes, das Glaubensbekenntnis, das
sehr chnell eine traditionelle un feste Formulierung rhielt als empfangene
und weiterzugebende ehre, ist, Gott dargebracht W1e eın ebet‘‘S).

Luther stie 1528 ın dieser Tradition: seiıne re 1st, zugle1ıc Dankge-
bet AUE hre Gottes, seın Dankgebet ist. zugle1ic empfangene, welıtervermit-

un! welterzuvermittelnde re Dieses Verständnis des Glaubensbe-
kenntnisses War schon dasjenige der ‚„„Credo‘“ der en Irc Bel en
Konzilien der ersten Jahrhunderte stand theologisc sehr viel auf dem
pie Die Texte, dıe VO diesen Konzilien erfaßt wurden, Jjedoch nı]ıe
Aur theologischer Art OoOndern Immer auch Bekenntnisse der Kirche ZUuU
Lobh des dreileinigen Gottes. Die ‚„‚Credo®‘ der en Kirche bekennen iImmer
„Ich glaube Gott,Abendmahl und Luthers Gebrauch des Begriffs „„confessio‘‘, scheint in di-  rekter Verbindung zu stehen mit dem Sanctus am Ende der Praefatio der  lateinischen Messe, der eine dreifache Proklamation der Heiligkeit Gottes  ist. Dieser confessio trinitatis folgt dann in der Messliturgie das Bekenntnis  der Gegenwart Christi in Brot und Wein beim Abendmahl. Diese Gegenwart  Christi war Grund des ersten Teils dieser Schrift.  2. Luthers Bekenntnis ist zugleich persönliches Bekenntnis des dreieini-  gen Gottes und Lehraussage, Lehrnorm, die auch die Gegensätze zur römi-  schen Lehre nicht verschweigt. In dieser Spannung will dieses Bekenntnis  verstanden sein, es kann nicht außerhalb dieser Spannung verstanden wer-  den. Luther bekennt seinen persönlichen Glauben, er bezeugt ihn und  spricht zugleich nicht nur in seinem Namen, sondern als Lehrer der Kirche,  der seinen Anhängern als Testament auch Lehraussagen hinterlassen will.  Auch wenn Luther das Wort „confessio‘‘ in einem außergewöhnlichen  Sinn benützt, so ist jedoch die Sache an sich keine ausgesprochene Neuheit.  In seiner Studie über Eucharistische Gebete und Glaubensbekenntnisse  zeigt der Pariser Patristiker M. Lods, von einer terminologischen Studie bei  den Kirchenvätern ausgehend, das Bestehen „einer eigenartigen Konvergenz:  die Praefatio der Eucharistie ist Dankgebet und Lobpreis der Gemeinde und  zugleich Glaubensbekenntnis zur Ehre Gottes, das Glaubensbekenntnis, das  sehr schnell eine traditionelle und feste Formulierung erhielt als empfangene  und weiterzugebende Lehre, ist Gott dargebracht wie ein Gebet‘‘6).  Luther steht 1528 in dieser Tradition: seine Lehre ist zugleich Dankge-  bet zur Ehre Gottes, sein Dankgebet ist zugleich empfangene, weitervermit-  telte und weiterzuvermittelnde Lehre. Dieses Verständnis des Glaubensbe-  kenntnisses war schon dasjenige der „Credo‘‘ der Alten Kirche. Bei allen  Konzilien der ersten Jahrhunderte stand theologisch sehr viel auf dem  Spiel. Die Texte, die von diesen Konzilien verfaßt wurden, waren jedoch nie  nur theologischer Art, sondern immer auch Bekenntnisse der Kirche zum  Lob des dreieinigen Gottes. Die „Credo‘‘ der Alten Kirche bekennen immer:  „Ich glaube an Gott, ... an Jesus Christus, ... an den Heiligen Geist...‘““ und  nie „Ich glaube, daß Gott, ... daß Jesus Christus, ... daß der Heilige Geist...‘‘  Indem sie dies bekennen, übernehmen sie die Grundintention der im Neuen  Testament überlieferten Glaubensbekenntnisse (z. B. Phil. 2), die zugleich  Doxologie, persönliches Bekenntnis und Lehre sind, ohne daß man beide  Dinge klar und endgültig auseinanderhalten kann. Wenn auch, im Gegen-  satz zu den „Credo“ der Alten Kirche, die Bekenntnisse der Reformation  nie im Gottesdienst gebraucht wurden, so sind sie trotzdem im engen Zu-  35Jesus Christus,Abendmahl und Luthers Gebrauch des Begriffs „„confessio‘‘, scheint in di-  rekter Verbindung zu stehen mit dem Sanctus am Ende der Praefatio der  lateinischen Messe, der eine dreifache Proklamation der Heiligkeit Gottes  ist. Dieser confessio trinitatis folgt dann in der Messliturgie das Bekenntnis  der Gegenwart Christi in Brot und Wein beim Abendmahl. Diese Gegenwart  Christi war Grund des ersten Teils dieser Schrift.  2. Luthers Bekenntnis ist zugleich persönliches Bekenntnis des dreieini-  gen Gottes und Lehraussage, Lehrnorm, die auch die Gegensätze zur römi-  schen Lehre nicht verschweigt. In dieser Spannung will dieses Bekenntnis  verstanden sein, es kann nicht außerhalb dieser Spannung verstanden wer-  den. Luther bekennt seinen persönlichen Glauben, er bezeugt ihn und  spricht zugleich nicht nur in seinem Namen, sondern als Lehrer der Kirche,  der seinen Anhängern als Testament auch Lehraussagen hinterlassen will.  Auch wenn Luther das Wort „confessio‘‘ in einem außergewöhnlichen  Sinn benützt, so ist jedoch die Sache an sich keine ausgesprochene Neuheit.  In seiner Studie über Eucharistische Gebete und Glaubensbekenntnisse  zeigt der Pariser Patristiker M. Lods, von einer terminologischen Studie bei  den Kirchenvätern ausgehend, das Bestehen „einer eigenartigen Konvergenz:  die Praefatio der Eucharistie ist Dankgebet und Lobpreis der Gemeinde und  zugleich Glaubensbekenntnis zur Ehre Gottes, das Glaubensbekenntnis, das  sehr schnell eine traditionelle und feste Formulierung erhielt als empfangene  und weiterzugebende Lehre, ist Gott dargebracht wie ein Gebet‘‘6).  Luther steht 1528 in dieser Tradition: seine Lehre ist zugleich Dankge-  bet zur Ehre Gottes, sein Dankgebet ist zugleich empfangene, weitervermit-  telte und weiterzuvermittelnde Lehre. Dieses Verständnis des Glaubensbe-  kenntnisses war schon dasjenige der „Credo‘‘ der Alten Kirche. Bei allen  Konzilien der ersten Jahrhunderte stand theologisch sehr viel auf dem  Spiel. Die Texte, die von diesen Konzilien verfaßt wurden, waren jedoch nie  nur theologischer Art, sondern immer auch Bekenntnisse der Kirche zum  Lob des dreieinigen Gottes. Die „Credo‘‘ der Alten Kirche bekennen immer:  „Ich glaube an Gott, ... an Jesus Christus, ... an den Heiligen Geist...‘““ und  nie „Ich glaube, daß Gott, ... daß Jesus Christus, ... daß der Heilige Geist...‘‘  Indem sie dies bekennen, übernehmen sie die Grundintention der im Neuen  Testament überlieferten Glaubensbekenntnisse (z. B. Phil. 2), die zugleich  Doxologie, persönliches Bekenntnis und Lehre sind, ohne daß man beide  Dinge klar und endgültig auseinanderhalten kann. Wenn auch, im Gegen-  satz zu den „Credo“ der Alten Kirche, die Bekenntnisse der Reformation  nie im Gottesdienst gebraucht wurden, so sind sie trotzdem im engen Zu-  35den eiligen Geist  6 un
nıe „Ich glaube, Gott,Abendmahl und Luthers Gebrauch des Begriffs „„confessio‘‘, scheint in di-  rekter Verbindung zu stehen mit dem Sanctus am Ende der Praefatio der  lateinischen Messe, der eine dreifache Proklamation der Heiligkeit Gottes  ist. Dieser confessio trinitatis folgt dann in der Messliturgie das Bekenntnis  der Gegenwart Christi in Brot und Wein beim Abendmahl. Diese Gegenwart  Christi war Grund des ersten Teils dieser Schrift.  2. Luthers Bekenntnis ist zugleich persönliches Bekenntnis des dreieini-  gen Gottes und Lehraussage, Lehrnorm, die auch die Gegensätze zur römi-  schen Lehre nicht verschweigt. In dieser Spannung will dieses Bekenntnis  verstanden sein, es kann nicht außerhalb dieser Spannung verstanden wer-  den. Luther bekennt seinen persönlichen Glauben, er bezeugt ihn und  spricht zugleich nicht nur in seinem Namen, sondern als Lehrer der Kirche,  der seinen Anhängern als Testament auch Lehraussagen hinterlassen will.  Auch wenn Luther das Wort „confessio‘‘ in einem außergewöhnlichen  Sinn benützt, so ist jedoch die Sache an sich keine ausgesprochene Neuheit.  In seiner Studie über Eucharistische Gebete und Glaubensbekenntnisse  zeigt der Pariser Patristiker M. Lods, von einer terminologischen Studie bei  den Kirchenvätern ausgehend, das Bestehen „einer eigenartigen Konvergenz:  die Praefatio der Eucharistie ist Dankgebet und Lobpreis der Gemeinde und  zugleich Glaubensbekenntnis zur Ehre Gottes, das Glaubensbekenntnis, das  sehr schnell eine traditionelle und feste Formulierung erhielt als empfangene  und weiterzugebende Lehre, ist Gott dargebracht wie ein Gebet‘‘6).  Luther steht 1528 in dieser Tradition: seine Lehre ist zugleich Dankge-  bet zur Ehre Gottes, sein Dankgebet ist zugleich empfangene, weitervermit-  telte und weiterzuvermittelnde Lehre. Dieses Verständnis des Glaubensbe-  kenntnisses war schon dasjenige der „Credo‘‘ der Alten Kirche. Bei allen  Konzilien der ersten Jahrhunderte stand theologisch sehr viel auf dem  Spiel. Die Texte, die von diesen Konzilien verfaßt wurden, waren jedoch nie  nur theologischer Art, sondern immer auch Bekenntnisse der Kirche zum  Lob des dreieinigen Gottes. Die „Credo‘‘ der Alten Kirche bekennen immer:  „Ich glaube an Gott, ... an Jesus Christus, ... an den Heiligen Geist...‘““ und  nie „Ich glaube, daß Gott, ... daß Jesus Christus, ... daß der Heilige Geist...‘‘  Indem sie dies bekennen, übernehmen sie die Grundintention der im Neuen  Testament überlieferten Glaubensbekenntnisse (z. B. Phil. 2), die zugleich  Doxologie, persönliches Bekenntnis und Lehre sind, ohne daß man beide  Dinge klar und endgültig auseinanderhalten kann. Wenn auch, im Gegen-  satz zu den „Credo“ der Alten Kirche, die Bekenntnisse der Reformation  nie im Gottesdienst gebraucht wurden, so sind sie trotzdem im engen Zu-  35daß Jesus Christus,Abendmahl und Luthers Gebrauch des Begriffs „„confessio‘‘, scheint in di-  rekter Verbindung zu stehen mit dem Sanctus am Ende der Praefatio der  lateinischen Messe, der eine dreifache Proklamation der Heiligkeit Gottes  ist. Dieser confessio trinitatis folgt dann in der Messliturgie das Bekenntnis  der Gegenwart Christi in Brot und Wein beim Abendmahl. Diese Gegenwart  Christi war Grund des ersten Teils dieser Schrift.  2. Luthers Bekenntnis ist zugleich persönliches Bekenntnis des dreieini-  gen Gottes und Lehraussage, Lehrnorm, die auch die Gegensätze zur römi-  schen Lehre nicht verschweigt. In dieser Spannung will dieses Bekenntnis  verstanden sein, es kann nicht außerhalb dieser Spannung verstanden wer-  den. Luther bekennt seinen persönlichen Glauben, er bezeugt ihn und  spricht zugleich nicht nur in seinem Namen, sondern als Lehrer der Kirche,  der seinen Anhängern als Testament auch Lehraussagen hinterlassen will.  Auch wenn Luther das Wort „confessio‘‘ in einem außergewöhnlichen  Sinn benützt, so ist jedoch die Sache an sich keine ausgesprochene Neuheit.  In seiner Studie über Eucharistische Gebete und Glaubensbekenntnisse  zeigt der Pariser Patristiker M. Lods, von einer terminologischen Studie bei  den Kirchenvätern ausgehend, das Bestehen „einer eigenartigen Konvergenz:  die Praefatio der Eucharistie ist Dankgebet und Lobpreis der Gemeinde und  zugleich Glaubensbekenntnis zur Ehre Gottes, das Glaubensbekenntnis, das  sehr schnell eine traditionelle und feste Formulierung erhielt als empfangene  und weiterzugebende Lehre, ist Gott dargebracht wie ein Gebet‘‘6).  Luther steht 1528 in dieser Tradition: seine Lehre ist zugleich Dankge-  bet zur Ehre Gottes, sein Dankgebet ist zugleich empfangene, weitervermit-  telte und weiterzuvermittelnde Lehre. Dieses Verständnis des Glaubensbe-  kenntnisses war schon dasjenige der „Credo‘‘ der Alten Kirche. Bei allen  Konzilien der ersten Jahrhunderte stand theologisch sehr viel auf dem  Spiel. Die Texte, die von diesen Konzilien verfaßt wurden, waren jedoch nie  nur theologischer Art, sondern immer auch Bekenntnisse der Kirche zum  Lob des dreieinigen Gottes. Die „Credo‘‘ der Alten Kirche bekennen immer:  „Ich glaube an Gott, ... an Jesus Christus, ... an den Heiligen Geist...‘““ und  nie „Ich glaube, daß Gott, ... daß Jesus Christus, ... daß der Heilige Geist...‘‘  Indem sie dies bekennen, übernehmen sie die Grundintention der im Neuen  Testament überlieferten Glaubensbekenntnisse (z. B. Phil. 2), die zugleich  Doxologie, persönliches Bekenntnis und Lehre sind, ohne daß man beide  Dinge klar und endgültig auseinanderhalten kann. Wenn auch, im Gegen-  satz zu den „Credo“ der Alten Kirche, die Bekenntnisse der Reformation  nie im Gottesdienst gebraucht wurden, so sind sie trotzdem im engen Zu-  35daß der Heilige Geist  6
em S1IEe dies bekennen, übernehmen S1IE dıie Grundintention der Im Neuen
Testament überlieferten Glaubensbekenntnisse (z Phil die zugleıic
Doxologie, persönliches Bekenntnis un re sind, ohne INan beide
inge klar un endgültig auseinanderhalten kann Wenn auch, iIm egen
satz den „Credo‘“ der en Kirche, die Bekenntnisse der Reformation
nıe Im Gottesdienst gebraucht wurden, sınd S1e trotzdem 1Im Zu
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sammenhang miıt dem Gottesdienst der Gemeinde em S1e das Wort Ver-

kündet und die Sakramente feijert, obt un! bekennt dıe (;emeinde Christus,
empfän: S1e eıne Tre un!' gibt S1Ee weıiter

1ese pannu zwischen ekenntnis des dreieinigen Gottes und
Lehre, die WIr hbel Luther 1528 entdecken, kennzeichnet alle Glaubensbe
kenntnisse der Reformation (Schwabacher Artikel 1529 1530 uSW.)
1ese pannun ist Ausdruck eiıner tiefen Einheit, un nicht eınes e  en
satzes Sie ist identisch miıt der pannung, die den christlichen Glauben
selbst ausmac Der Glaube ist Antwort auf das Wort, durch weilches Gott
sich dem Menschen gibt und ihn errettet, er ist, festes Vertrauen auf ott Er
1st persönlich un subjektiv, un! hat doch einen panz konkreten Inhalt. Die:
SCr Inhalt 1St nicht OÖbjektivierung eınes subjektiven Glaubens, er 1st, Gottes
offenbartes, eın für allemal gegebenes Wort Der Glaube 1st eıne Einheit, dıe
Glaubensakt un! Inhalt umfaßt (fides quUa Credıtur un es QUaC creditur),
un diese Einheit darf nicht aufgelöst werden urc einseltiges Betonen, se1
es des objektiven, sel e5s des subje  ıven spektes.

Luther 1928. die 1530 un die anderen Bekenntnisse der eIOrT
matıon haben als Absicht, l1ese tiefe Einheit zwıschen (Glaubensakt und
Glaubensinhalt, zwıschen Zeugnis und re auszudrucken

Die KRezeption der In der Jungen I[utherischen Kırche

Die Geschichte der jungen lutherischen Kırche zelg uNs, w1e schwer
Waär, leses Verständnıis des ekenntnisses ewanhnren Man hat sehr

schnell den Lehraspekt des ekenntnisses einseitig betont. Das ekenntnis
WwIrd oft als okumen un: Norm, un N1ıC als lebendiges Erbe rezıplert.
Die (Giründe dieser Entwicklung Sscheinen Nn1IC Nur theologischer Art se1ın,
S1IE stehen wohl In direkter Beziehung mıiıt dem politischen und hıstoriıschen
Kontext der damalıgen eit

Ursprunglich wollte die keineswegs Glaubensbekenntnis eıner
Partikularkirche semn. Es gıng hauptsächlich darum, dem Kailser ewelsen,
daß der Glaube der uUurc die Reformation gepraägten Gemeinden derjenige
der una sanctia catholica Ist, also der Glaube, der seı1ıt den ersten Konziliıen
der ersten Jahrhunderte bekannt wird un! Im Reichsrecht durch das
des Theodosius VO 380 formuliert ist/) Die theologischen Fragen, die Rom
un Wittenberg rennten, ollten später auf einem allgemeinen Konzil He
sprochen werden. Der Reichstag Wäar N1IC der Ort für solch eine Debatte
Die Kontroversfragen sind daher nicht Mittelpunkt der Zum Teıul WEel-
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den sS1e N1IC einmal erwähnt (z die Papstfrage). Grundintention der ist.
das gemeinsame Bekenntnis der ganzen Kirche des einen Glaubens der Va
ter un! der Apostel®).

Die hat ihr Ziel Nn1C erreicht Sie wurde 1530 juristisch N1ıCcC re71-
pDierTt, dies wird Ss1e erst 1555 beim Augsburgischen Frieden un! endgültig
1648 beim Westfälischen Frieden S1ie hat aber auch ihr kirc  iIıches Zuel
nıcht erreicht, das gewunschte Konzıiıl fand n]ıemals sStea und die wurde
sehr schnell ZU Bekenntnis eiıner Partikularkiche un ZUr enrnorm dieser
Kirche.

1ese Rezeption der geschah zunächst und primär 1Im politischen
un nıcht 1Im kırchlichen Rahmen. Die Fürsten un! Prinzen, die der eIiOr
matıion zugestimmt hatten, brauchten für ihr Terriıtorıum eıne Norm dıe die
Offentliche Predigt des Kvangeliums un die Darreichun der Sakramente

S1ie benoötigten er einen Text, auf welchem SIEe die zukünftigen
Amtsträger hel iNrer Ordination verpflichten konnten.

In der romischen Kirche sich die ra nı]ıe auf 1ese Weise este
die Bischöfe hatten Juristisch das ecder Ordination. Das Amt des ischofs,
das ın der Tradition der 1IrC stand, Wäar als olches (zarant der wahren
Lehre Bel der Ordination versprach der Priester dem Bischof Gehorsam, er

wurde aber weder ın der en iırche noch ın der romiıischen 1IrcC des
Mittelalters auf eine re verpflichtet.

Die utheriısche Reformation hat die Autoritat der kirc  ıchen Hierar-
chie ıIn rage este un! mıiıt der bisherigen Tradition gebrochen. Die lu-
therischen Fürsten mußten er für ihr Land eıne Neue Autorität bestim-
INnen Zu diesem Zweck gebrauchten S1e die Da ın der romischen
IIC Amt und Iradıtion als Garanten der Lehre standen, trat 1Im Luther-
tum die Verpflichtung auf das Bekenntnis, insbesondere auf die Das Be.
kenntnis N1IC für die Katechese oder für einen lıturgischen Zweck be:
stimmt, man Tauchte e5 aber als Lehrgrundlage bel der Ordination. Die
wurde sehr schnell als unzureichend empfunden. Bereits 1531 erschien die
Apologie der 1537 verlangte der Schmalkaldische Bund VoOoN Melanch
thon eine Schrift über das Papsttum, und 1541 egte Melanc  on selbst e1-

leicht abgeänderte Fassung der VOTr (die varlata). Diese Entwick-
lung wurde erst 1580 mit der ZusammenfTfassung der grundlegenden Lehr-
extie in den Bekenntnisschriften der lutherischen Kirche abgeschlossen.

Auf diesem Weg wurde die ZUr Lehrnorm der IrC Sie wollte es

gewiß In ihrer Grundintention auch sein, SIE wollte aber auch Bekenntnis,
Zeugnis, Lob Gottes se1n. Die einseitige etLONUN| des Lehraspektes
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eın Juristisches un theologisches Verständnis des ekenntnisses Zur o  e
das nicht mehr ın allen nkten Luthers Verständnıis entsprach.

In der lutherischen Orthodoxie des 4: und Jahrhunderts wurde
dann die Autoritat der Bekenntnisschriften besonders betont Wir mochten
nicht weıter auf Eunzelheiten dieser kEintwicklung eingehen Wir wollten S1e
jedoch erwähnen, besonders el auch euftfe noch ın manchen lutherischen
Kreisen eın gewisser Bekenntnisfundamentalismus epflegt ırd

Die pannun innerhalb des ekenntnisses zwıschen enrnorm und
Gotteslob wurde oft preisgegeben Man kann 1ese Entwicklung NUur au
ern Die einseiltige elonun der re führt einem sterilen Dogmatismus,

eıner Verwechslung zwischen theologischer Aussage un christlichem
Glauben, eıner Scholastik des Glaubensbekenntnisses, die der selbst
widerspricht, die Ja In ihrem Artikel die Kırche als eıne (Gjemeinschaft
definiert, in der das kvangelium recht gepredigt un! die Sakramente dem
kvangelium gemä dargereic werden. Die Verkundigung des kvangeliums
un die Darreichung der Sakramente, also das en des ELvangeliums und
N1IC NUur die korrekte dogmatische Kormel N!  en dıe Kirche.

Es ergibt siıch wohl VO selbst, daß dies keineswegs Verwerfung jeglicher
re bedeutet 1es are [1U[ einseltige etonung des anderen Poles des
Bekenntnisses, dıie eıne totale Relativierung un: den Subjektivismus ZUurT

Folge 1ese einseiltige etonung ware n  u bedauerlic WI1Ie dıe
erste

Wır sahen in uUNnserem ersten Teil, daß das Glaubensbekenntnis ıIn der
en ırche un! auch bel Luther In der pannun zwıschen persöonlichem
Bekenntnis un! re verstanden wurde. lese pannung muß ewahrt WEeTl-

den Nur ın dieser pannun ist die enrnorm
Die lutherische Kirche konnte NıC immer 1ese pannun bewahren,

die Notwendigkeıt eıner Lehrnorm für das Amt cheınt der run dieser
Entwicklung seıin

1ese Entwicklung hat gew16 hre Wurzeln In Luthers Theologie selbst
Luther hat der romischen 1Irc ihr falsches Amtsverständnis vorgeworfen.
Das Amt ıst N1C Heilsmittel WI1Ie die Verkündigung des kvangeliums und
dıe pendun: der Sakramente. Das Amt hat ın sıch selbst keine Existenz-
berechtigung, es ist der Verkündigung des kvangeliums untergeordnet. Auch
das Amt des 1SCNOIS oOder gar des Papstes kann N1ıC Garant der wahren
re seın Die geschichtliche Entwicklung, die aus einem Gla  ensbekennt:
nNISs lesen Garant machte, entspricht eıner Notwendigkeit un wliderspricht
er nıiıcht in sich selbst der Grundintention des eformators. Der er:
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spruch besteht aber darın, InNan Glaubensbekenntnis/Garant der wahren
re un Glaubensbekenntnis/unfehlbares okumen miteinander identi1-
iz1ert hat DIie urc jedes Glaubensbekenntnis gestellte hermeneutische
rage darf N1IC fundamentalistisch durch die etonung der absoluten Auto
r1ıca des Buchstabens e1ınes Textes gelöst werden

Die selbst ladt eıner anderen Hermeneutik eın. Sie will Lehr:
NOIIN se1ın, ohne eshalb unie  arer Buchstabe seın mussen. Um 1ese
Behauptung, dıe widersprüchlich erscheinen mag, erklären, ist es notLwen-

dig, den hermeneutischen Schluüussel der JT'heologıe der Reformation, 1NS-
esondere Luthers Schriftprinzip eriınnern Dieses Schriftprinzip erlaubt
dıe Unterscheidung (niıcht Trennung) VO chrift un kvangelium. Auf{f die

angewandt, zeigt dieser hermeneutische Schlussel, wı1ıe das Bekenntnis
Ausdruck un Verkündigung des E vangelıums, enrnorm ist, ohne el
are Autorität, kvangelıum selbst seın

Das Schriftprinziıp Luthers

In seinem beruüuhmten Gemaälde stellt Cranach auf der eıinen eılte
Luther predigend, auf der anderen die (jemeinde un! in der Mitte den ge
kreuzigten Christus dar Man kann die Grundintention der eformation
N1ICcC besser ausdrucken den gekreuzigtien Christus predigen

Das Wort „Predigt‘‘ gehort Luthers Lieblingsworten In der leben
digen Predigt des Evangeliums wırd das Heiıl in Christus den Menschen mit:
geteilt es muß im Dienste dieser Predigt stehen der Begriff OcfiIrına be
deutet bel Luther un ıIn den Bekenntnissen des Jahrhunderts oft Pre
digt und nicht Lehre) 1ese Predigt ist N1ıC einfache Wiederholung eınes
Bıbeltextes. S1e ist Übersetzung, rklärung, Aktualisierung, Interpretation
des Bıbeltextes DIie Theologie selbst kann 1U rklarun der chrift seın.

Dieses stieie Suchen nach dem wahren Sinn der chrift hat ZU chrift-
prinzıp der lutherischen Reformation eführt.

kın einfacher Hinwels auf die chrift 1st als olcher ungenugend un
problematisch (Formales Prinzip), denn die chrift hat eiıne ‚„‚Wwäachserne Na:
se‘‘9), Inan verändert Oder verstellt ihr Gesicht Je nach der Interpretation,
die Man VO ihr g1ibt Es bedarf er neben dem formalen Prinzip elınes
terlellen Prinzips, eiınes hermeneutischen Schlüssels, der uns erlaubt, In der
überlieferten chrift das befreiende Wort Gottes, das kvangelium, ent:
decken

Wie alle Theologen seıner eit War Luther urc die Schriftprinzipien
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der scholastischen JT'heologie beeinflußt (buchstäbliche, allegorische, tropolo
1SC und anagogische Kxegese) Man findet Spuren dieses Erbes ın dem
ganzen erk des Reformators, insbesondere In seıinen ersten Schriften Aber
gerade diese ersten Schriften eweisen, daß sich Luther keineswegs mıiıt die:
sen tradıtionellen Kxegesen 1n Er ıll die chrift verstehen, daß
s1Ie N1IC Buchstabe bleibt, ondern Geist werde, daß SIE ebendı werde in
den Herzen un: VO den Menschen Besitz ergreife.

In seiıner ersten exegetischen Vorlesung, der Psalmenvorlesung, egt 1A1
ther seın hermeneutisches Prinzip VO  — 99  In der eiligen chrift ist es das
este den Geist VO Buchstaben unterscheiden, denn das mac eınen
wahrnhna ZU Theologen. Und die Kirche hat dies alleın VO eiligen Geist
und Nn1ıC aus „„mMmensc  ichem Sinn‘“4 Und in der rklärung des 45 Psalms
heißt eS:

35  Wir sollen uns nicht mıit dem Buchstaben un außerlich gehorten Wort
zufrieden geben, vielmehr darau{f dQus se1ln, den Geist selbst vernehmen...
Das außerlich vorgebrachte ort ist N1IC eigentlich das, wodurch Nan 1n-
wen unterwiesen wırd Es ist. bloß Griffel und Instrument dessen, der In
die Herzen lebendige Oorfie schreı Was urc die Stimme vocalıter ge-
bracht wird, MUuU Herzen urc den Heiligen Geist vitaliter erfaßt werden
So muß also AQUsS dem Buchstaben der (Geist hervorgehen. Der Geist ist 1im
Buchstaben verborgen‘‘11). Wer durch den Geist Errkenntnis erreic hat  s
muß ın dieser ucC ausharren, denn die erreichte Erkenntnis hat Immer
wlieder Tendenz, Buchstabe werden.

„Geist“‘ edeute hıer echtes Verständnis der Schrift, erstian
N1S ”  or ott Verständnis unter dem Zeichen des Kreuzes Christi. Die
chrift muß ZU Zeugnis VON Y1ISLUS werden, Y1SLUS selbst eroöffnet das
Verständnis der chrift Eine leiche Stelle der chrift kann Buchstabe oder
lebenschaffender (Geist se1n, Je nachdem S1Ie nach Mose oder nach Christus
verstanden WwIrd

Der tiefe Sinn eiınes Textes ist seın christologisches Verständnis, seın
tiefster Sinn ist Christus selbst In seiner schon rwäahnten Psalmenvorlesung
verwendet Luther eın schoönes Bıiıld ‚„„‚Wenn ich einen ext habe der für
mich eıne Nuß ist, eren Schale MI1r hart ist dann werfe ich ih Isbald

den Felsen (Christus) und ın den suüßesten Kern‘‘12), Christologisch
verstanden wird das geschriebene ort Kvangelium, es weckt un starkt
den Glaubqn, es wird für den Menschen das befreiende ort der Süundenver-
gebung und der na: Gottes.

Dieser bereits 1513 in der Psalmenvorlesung definierte hermeneu-



tische Schluüssel kennzeichnet alle Schriften Luthers Die ra  e WwI1e denn
der Buchstabe Geist, lebendiges Wort 1Im Herzen wird iırd immer zentral
lJeıben

Dıie Dualıtat Gelist Buchstabe iırd jedoch langsam urc die bekann:
te Aussage ersetzt ‚„„Was Christum treibet‘1©) oder 99  1  € der chrift‘‘
chrift un EkEvangelium sınd N1ıCcC identisch Die chrift ist nicht Garant der
wahren Predigt des Evangeliums, auch Wenn S1E das kvangelium beın-
haltet Garant der wahren Predigt 1st Christus, dessen Tod un Auferstehung
den sündigen Menschen rechtfertigen und reiten

[ieses Schriftprinzip hat bel $ uther krıtische Haltungen gegenuber
einzelnen biblischen Buüchern ZUuUr!Tr Folge Während er das Johannesevangeli-
u die paulinischen Briefe (Iinsbesondere den RömerbrieT) un den ersten
Petrusbrie als „Kern und ark er Bücher‘‘14) bezeichnet, schreibt er

anderen, W 1e dem Jakobusbrief eıne Strohepistel) oder der OÖffenbarung des
ohannes,nur geringe Bedeutung zu l 9) Kriterium bleibt iImmer: ‚„Was Chri
stum treibet‘‘. muß InNnan Christus dıie chrift anrufen,
denn Christus 1st, Herr des abbats un der Schrift!

Das Schriftprinzip ‚,‚Was Christum reibet‘* ist urc die chrift
selbst egeben Es ist nicht VO menschlichem Wissen oder Lehren abgelei
tet Nicht mMenscC  iches Handeln MmMacC AaUus dem überlieferten Wort Kvange-
1uUum. Es handelt sıch hier nicht eın subjektivistisches Lesen, das den Le
SCr ZU Schlüssel der Interpretation macht, auch N1IC eın Lesen, das
aQUus historischen oOder anderen Gründen es relativiert Der Heilige Geist
mac aus der chrift eın ort des Heils, das Im Menschen Glauben WecC
und ihn Christus führt 99  Sola scriptura  .. bedeutet, daß die chrift In sıch
klar ist un eıne außere braucht, verstanden werden, daß das
Evangelium nicht Vo mMenscC  ıchem Lehren abgeleıtet werden kann

Luther unterscheidet ZWı1ısSscChen chrift un: kKvangelium, er trennt S1Ee
aber nicht un Seiz sS1e erst rec nıcht wıdereinander. Nur die chrift be
inhalte das Kvangelium, aber dieses Kvangelium muß VO der Schrift unter-
schlieden werden, denn kann nur Jebendiges ort se1n, ‚‚das Nn1ıC mit der
e  er ondern miıt dem und gétrieben wird‘ ", 95  eın frohliches Geschrei VOonNn

Christus‘‘1 7). Keın eNnrbDuc kann mit dem Evangelium verglichen werden
Luther geht weiılt, daß er behauptet, daß Wer Christus hat, der kann NEeUe

ekaloge schreiben, die klarer sind als die zehn Gebote des Moses1 Wenn
die chrift epre wird VOo ihrem Zentrum Christus her  9 wırd der LOte
Buchstabe Geist, lebendiges Kvangelium.

Die Autorität der chrift esteht nıcht In ihrem Buchstaben, ondern
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In der JTatsache, daß urc S1e das lebendige Wort des kvangeliums geschieht,
reignis wird, den Menschen trifft un!' ın ıhm auben weckt Nur das van-
sgelıum hat und ist. Autoritäat. Das lebendige Wort Christi ist der hermeneuti-
sche Schlüssel der chrift, es ist auch der hermeneutische Schlüssel, der uns

erlaubt, uns auf Glaubensbekenntnisse berufen, der diesen aubens
ekenntnissen Verbindlichkeit un Autorität verleiht

I1 Die Zukunf{ft eıner Tradıition

Die Verbindlichkei des Bekenntnisses

Das Schriftprinzip Luthers, eıne der Grundlagen reformatorischer
Theologie, hat uns erlaubt, dıe Autoritat der eiligen chrift NEeu bestim-
mmen Die Schrift hat un ist. Autorität, eıl und insofern SIE das Fvangelium,
das heilschaffende Wirken Gottes In Jesus Christus ausdrückt und kreign1s
werden aßt Von diesem kvangelium ebt der Glaube Dieses E vangelium
hbleıbt eıne tandig Neu empfangende und verantwortende Gabe ıne
einilache Wiederholung eiınes Bibeltextes, ohne Auslegung, Interpretation
und Aktualisierung kann nıcht behaupten, Evangelium seiın Das kvange-
1um SEeLZ sıch als Kvangelium urc indem diıe Schrift iIm Lichte Jesu
Christ! u  ele ırd

Die Natur der Autoritat des Bekenntnisses ist wesensmaßbig miıt derje-
nigen der chrift vergleichbar Die Bekenntnisse der en Kirche, die Be
kenntnisse der Reformation (insbesondere die CA) und dıe NeUeren Be
kenntnisse (Z die Barmer Erkläarung) sınd verbın  1eN; eıl adurch und
insofern sıch dadurch das Wort Gottes Gehoör verschafft un das Evangelium
ON Jesus Christus geschieht.

Wir konnen N1IC VO Autoritäat und Verbindlichkeit des Bekenntnisses
reden, ohne VO der heilschaffenden ra des kvangeliums reden, die
durch dieses Bekenntnis Wirklichkeit werden will Die Autoritaät des Be
kenntnisses ist ıne abgeleitete Autoritäat Sie ıst abgeleitet VO der Autoritat
des Kvangeliums. Die Autoritat des Bekenntnisses hat nıcht ihr jiel In sıch
selbst, ihr einziges Zuel]l ist die Verkündigung des E vangeliums un der au
he des Menschen. ıne Bekenntnisaussage sStie nıiıcht als anzuerkennende
Wahrheit sıch da Im Bekenntnis soll Gottes unveräanderliches und
uberbietbares Wort ZUTC Sprache kommen. ugleic ist das Bekenntnis eıne
menschliche und arum relatıve Antwort.

Die Nichtidentifizierung VO Schrift un Evangelium oder VoO Be
kenntnis un Kvangelium edeute nicht, daß das Evangelium In den Bereich
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des Unsagbaren abgedrängt und dadurch dem Subjektivismus preisgegeben
WIr Das kKvangelium wıll! Zur Sprache kommen Der (Glaube lebt auch VO

der Freude der klar artikulierten ahrheıt, auch ennn diese Wahrheit
nicht uUurc gesetzhafte Fixierung reingehalten werden kann Das vangeli-

ist auf die chrift, In der e egeben WwIrd, un auf das Bekenntnis, In
dem bezeugt wird, angewlesen Das kvangelium behauptet sıch er
ımmer als kKvangelium, indem auch als Kommentar der chrift erscheıint

In diesem Sinne ist. es angebracht, VUON dem Bekenntnis als DON einem
Kommentar der Schrift reden, denn das Kvangelium Setz sıch als van-
gelium NUr urc daß als Auslegung der chrift gehoört ırd Genau
dies wollte un w ıll die tun VOT Kaiser und elt

Als Kommentar der chrift ist. die natürlich der Kxegese und der Situa-
tion des Jahrhunderts verpflichtet An einigen Punkten lassen sich daher
VO  x der nNneueren Kxegese her kritische nfragen tellen auCc Christologie un
Rechtfertigung mMmMussen anhand der Neueren Erkenntnisse überprü werden)
Genau das leiche gilt für Aussagen, dıe direkt VO der geschichtlichen Sıitua
tiıon an sind (z das ure ellare In Art XVI oder die atsache, daß e1-

Irennung VO der Kırche un: auch VO Kırche un! elt undenkbar ist)
em die als situationsbedingt erscheint, ist sSIe letztlich NUur siıch

selbst un dem kKvangellum treu, denn das kEkvangelıum kann NUur ın Situa
tionen hınein verkündigt werden un:! geschehen. Als Kommentar der chrift
behauptet die auch keineswegs vollständig sein. ESs fehlen ausführ-
1cC Aussagen uüber Wort Gottes, eılıger Geist, Zweli-Reiche-Lehre
auch ennn S1Ie berall mitklingen EsS fehlen aber auch ussagen uber den Papst
und uüber die wieder aktuelle rage der Marlologie die gewl erst im Jahr
hundert ın inrer eutigen chärfe geste wurde) Auch hier muß betont
werden, die gar N1ıIC beabsichtigte, ıne komplette ogmatı Z

seın Sie will iın eıner Situation Zeugnis des kvangeliums se1n, un! dies ist
unterscheiden Vo dogmatischer Vollständigkeıt

Die ist N1IC Kommentar der chrift 1Im Sinne eınes vollstaändigen
Resumees un beansprucht auch NIC dem modernsten an der Kxegese

entsprechen. Sie ist Kommentar der chrift, weiıl s1Ie arn Kampf Christi
den Menschen teilhat, weil SIE das heilschaffende Wirken Gottes, die Mit.

te der chrift ausdruc
1es Wäar auch für die Reformation Maßstab der Verbindlichkei des

Bekenntnisses. (Es stort er keineswegs, es zwel CA-Texte g1ibt, eınen
deutschen un: eıiınen lateinischen, eren Wortlaut sich nicht unbedingt ecC
Das an hıstorisch OIfenDbar mıiıt der Hektik der Entstehungsgeschichte 1Im



Maı und Juni 1530 zusammen.)
Dıie Miıtte der Schrift, die die ausdrucken wıll un die unNns erlaubt,

dıe als Kommentar der chrift anzusprechen, mu Nu noch naher De:
stimmt werden Sie wurde miıt ec In der Rechtfertigun: des üunders VOT

ott gesehen un wird als solche in der auch angesprochen (Artike IV)
1ese Rechtfertigungslehre ist. immer angewandte Christologie, auf Sünde
und Rettung des Menschen zugespitzte Aussage über das Heiıl ottes urc
Christus. Ist S1IEe ec5sS nicht, kann S1e nıiıcht als reformatorische Rechtferti-
gungslehre anerkannt werden. etonung der Rechtfertigun ıst mehr als Be
Lonung der Rechtfertigungslehre. Es kann namlıch auch eıne Werkgerechtı
keıt des esitzes der Rechtfertigungslehre geben, WenNnn die Stelle der
Rechtfertigun durch Glauben eıne Rechtfertigun UuUrc den Besitz eıner
richtigen dogmatischen Formel 08 ach uUunseren bisherigen Ausführungen
sollte dies natuürliıch nicht moOgliıch se1n, doch die Geschichte des Luthertums

uns, der eiıchtum der neutestamentlichen ussagen durch eıne
Formalisierung der Rechtfertigungslehre oft iın bedenklicher Weise verküuürzt
wurde ESs dürfte er angebrachter se1n, die Mitte der auch In dem
christologischen Artikel 111 sehen, un Z War in dem dort bezeugtien Wir.
ken Jesu Christi uUuNnserer Stelle un!' uns Zu Luther selbst hat Ja In
seinem Kleinen Katechismus den Begriff Rechtfertigun nıC gebraucht,
sondern den kzent auf den Christus Dro oder Dro nobis gesetzt (siehe
rKlarun ZU zweıtenr

Ist der Christus DIO nODIS Mittelpun der C stehen damıt
gleich das kKvangelıum un dıe Sakramente als die Miıttel, durch dıe er

den Menschen nandelt, Im Zentrum.
Die etonung, daß die als Kommentar der chrift verstanden

werden w ıll un muß, muß nu  — noch urc eine zusätzliche ussage vervoll-
standı: werden em dıe Kommentar der Schrift ist, ist sıie zugle1lc
Schlüssel für das Verstaändnıs der Schrıift Sie ze1ig d WwI1e dıie chrift elesen
werden mu

Dieser Schlüssel wiıird N1IC VON außen die chrift herangetragen. kEr
wurde, ım tudiıum der chrift, der chrift selbst bgerungen Dieser Schlüs-
se| ist die ‚„Mitte der Schrift“‘‘ selbst, das heilséhaffende‚ rechtfertigende
Handeln Gottes iın Jesus Christus en der zentralen eLlLonun der Recht:
fertigung beinhaltet dieser Schluüssel noch einige WIC  ige  n Aussagen, die
auch heute hre Aktualıtat en
; eıne bestimmte 1C des Menschen;: seıne Verlorenheit 1st tiefer als
efangen seın In Strukturen. Seine un 1st. nıcht primär moralische
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Fäat, sondern Trennung VO ott
eıne N des aubens, der verstanden wird als (Gjabe Gottes, dessen

Entstehung ebunden ist Realıität, die außerhalb des Menschen be:
ste  s außerhalb seıner Vernunfit Oder seınes (jewissens. Dieser Glaube,
un N1IC seıne erke, reiten den Menschen

eın bestimmtes Verständnıis der Sakramente; S1IEe sınd Zeichen der
na: ottes und Nn1C der Frömmi  eit des Menschen

eiıne Sicht der irche; s1e ist N1C klerikale Körperschaft oder In
stitution, sondern dıe (GGemeinschaft der Menschen, dıe Gottes Wort
oren und Sakramente feiern.

eın Aufruf alle Christen, sich in der elt als dem Ö ihrer Beru
fung engagieren‘‘!

ıe eriınner uns diese grundlegenden Eirkenntnisse der chrift
SöS1e gibt uns einen Schluüussel, der uns erlaubt, die chrift VO ihrer Mitte,
esus rıstus, her esen {Die ın dem Bekenntnis formulierte Lehre
1e die Freiheit der Verkündigung des Evangeliums nicht ab, ondern
waıll S1Ie gerade ermoglıchen

Als Oommentar un: Schlüssel der chrift hat das ekenntnis ıne
hermeneutische un eıne normative Bedeutung el gehoren
Die normatıve edeutun: erweilist sıch In der hermeneutischen ra des Be.
kenntnisses. Die hermeneutische Bedeutung wird urc die normative Gel
tung für die Kirche befestigt. Beide Funktionen en hre urzeln In der
S5oteriologie un ın der Christologie, die die ausdrucken will Indem sS1e
diesen Weg, Gottes heilschaffendes Handeln, ausdrucken will, erwelst sıch
d1ıe als eın in seinem NSatz bedeutsames Modell reformatorischer T’heo
logie Unter Berufung au f dıie chrift un! auf dıe alten Bekenntnisse WEeT-

den theologische Einsichten ım Lichte VO Christologie und Rechtfertigun
tormuliert.

Die Verbindlichkeit der 1st also soterlolog1isc begründen. Der
Ansatz hbel der Soteriologie rag der uneingeschraänkten Zuwendung Gottes
ZU Menschen echnung, die Verkündigung, die diese Botschaft VO Heil
Zur Sprache bringt, ist verbindlich.

eıl die als Kommentar un Schlussel der chrıft dies LUL, kann S1ie
als grundlegende Orlentierung für eiıne Kirche Gültigkeit beanspruchen.

Zum Schluß dieses Abschnittes MUu nochmals betont werden, daß Von

verbindlicher re NUur ın der Relation zwıschen dem en Gottes un
dem Glauben des Menschen gesprochen werden kann el ist die ahr.
heıt des aubens Nn1ıC loszulösen VO seliner Verankerung ın Gott, s1e ist
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aber zugleich bezogen auf den Kontext un die Sıituation, In der der enscC
sich eiinde Die re nuß a1SO ZU ekennen des aubens ermutigen
und Antworte auf die Herausforderungen uUuNnserer eit

Die Kırchlichkei des Bekenntnisses

Die un die Iutherischen Bekenntnisschriften en In den Velr-

45() Jahren das Leben der lutherischen 1IrC estimm Sie
hnatten Autorıitat Sie en auf Lehre, Seelsorge, Gottesdienst un rom-
migkeıt eingewirkt ] )iese Autoritat ist nıcht auf den Autoren er die
Autoren des ekenntnisses zurückzuführen, ondern auf die Tatsache, daß
eıne IrCc  ( eıne (;emeinde Oder eın Zusammenschlu VO Kırchen die
als schriftgemäß reziplert un für hre Mitglieder und Mitarbeiter verbiınd
ich gemacht hat Das Bekenntnis Kann Nn1IC Onne dıie Kirche edacht WEeTlr-

den, ın welcher verbindlich ist,
Umgexkehrt kann aucn die Kirche nıcht ohne ekenntnis edacht

werden Die ırche ist geschaffen urc das Wort Gottes Sie ebt VO der
Auslegung un Verkündigu ng der chrift un der pendun der 5Sakramente,
dies Ist nre einzige Existenzberechtigung. Die Kirche mu er ott un
der Welt ihren Glauben ezeugen un ın eshalb auch formulieren.

Das Bekenntnis charakterisiert die Kıirche, wıe auch ede konfessionelle
Famıilie Es formt ihr Eirrscheinen iın der Welt un ıst das einheitliche Prinzip
inrer Identitat

Dıie zeıg d  y W 1e eıne ırche Christus ekennt ın der Art iNrer Ver
Kundigung un iın der else, WwI1ıe sS1e dıe Sakramente verwaltet, WI1e sıe al
meın gesprochen, ihren Dienst und ın der elt wahrnimmt eschıc
lıch am die Bedeutung in dem Augenblick, die lutherische KIr.
che eıne partıkulare konfessionelle Familie wurde Die Verbindlichkeit un
die Betonung der sınd Nn1ıC zufällig, denn das Bekenntnis T1 dann ın
Erscheinung, Wenn eıne Kırche ihren Auftrag wahrnimmt Es iıst, er rich-
tig, VO konfessioneller Identitat, VO der Konfessionalität eıner Kirche oOder
eıner kırchlichen “amlıilie sprechen. 1es ıst VO Konfessionalismus
unterscheliden, der NUur der legalistische Ausdruck der Konfessionalität ist

Innerhalb der kırc  lıchen Fkamilie bezeugt das ekenntnis das für die
emeinschaft unbedingt Erforderliche. Indem es dies LUuL, zwingt es auch
dazu, (Girenzen ziehen gegenuber den Ungläubigen, aber auch gegenuber
den Menschen, die auch Christen seın wollen, jedoch dıe Prioritäten anders
setizen oder gar eın anderes Verständnis des Fvangeliums en Es ıst nicht
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unınteressant festzustellen, daß beinahe alle Glaubensbekenntnisse der Kır

chengeschichte zunachst Bekenntnisse innerhalb eiıner christlichen
Kırche ıne Gruppe Christen wollte inhren Glauben ekennen gegenuber
anderen rısten, die der Häresie verdächtig 1, Die 1st SOIC eın Be
kenntnis. S1ie wurde nıcC die romische Kirche zerfaßt Die Verurtel-
lungen, die sıe ausspricht, sind alle Haäretiker gerichtet, dıe schon
ure rühere Konzilıen verurteilt worden Indem s1Ie diese Verurteli-
ungen wlieder aufgreift, wiıll die DOSILIV hre Übereinstimmung mıt der
romıschen 1ICrC In den Grundartıikeln des aubens ausdruücken. Ihr ersties

Ziel 1st dıe Eiinheıt der Kirche, un ın Artikel VII formuliert sS1e die Bedingung
eıner wahren Einheit 35 einträchtlich nach einem Verstand das kvan-
sellum gepredigt un: die Sakramente dem göttlichen Wort gemäa gereic
werden‘‘2 9), Auch enn die Bekenntnis eıner partikularen Kırche WUT-

de, bleibt doch hre Grundintention estehen Sie Seiz sıch VO den Häa
reilskern ab, ın eıner Kirche all dıe sammeln, dıe Jesus YISLUS als
errn und Heiland ekennen Sie bezeugt das unaufgebbare Verständnis des
Kvangeliums, das uUunSsere Einheitsbemuhungen en oder dem diese Be
mühungen scheitern mussen

Als Christ bın ich 1e eıner Kıirche, die eın Bekenntnis hat eıne
Mitgliedschaft In der Kirche ist mıiıt der Zustimmung ZUIN ekenntnis dieser
Kıirche direkt verbunden. Ich stehe In einer irche, dıe eıne Geschichte un
ıne Tradıtion nat, dies omm auch durch meılne persönliche Annahme des
Bekenntnisses meıliner Kirche ZuUum uSdruc 1es hbedeu Let, daß ich mit un
In meılner Kirche glaube nıC an meınne Kıirche, mıt meinen
Zeitgenossen und miıt den Väatern im Glauben

Schließlic muß 1Im Luthertum betont werden, daß auigrun: der
und des Kleinen Katechismus eıne weltweıte christliche Famlıilıe VO Kirchen
entstanden ist, dıe untereınander Kirchengemeinschaft pflegen und ın eıiınem
Weltbund zusammengeschlossen sınd W ır sind miıt Afrikanern, S12-
ten, Amerıiıkanern us  = Im eıchen Verstandnıis des (:laubens un der
chrift eine Kirche.

Die ist. iIm autie der Geschichte immer wieder verschieden interpre-
tiert worden. DIie einen enutzen S1e ZU Selbstruhm des Luthertums und
verfallen dem Bekenntnisfetischismus, andere betrachten SIE als ırrelevant
für heutige eit und wünschen ıhr Verstauben W ır ollten uns on

diesen extiremen Haltungen fernhalten.
Wir sıind efragt, W 1e WIr den Herausforderungen uUunserer eit stan

ten köonnen. Das erfordert nicht unbedingt eın Bekenntnis, das mıt der
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(3 vergleichbar are Es verlangt jedoch den Mut und die Freiheit
authentischem eden, W 1e dıie Reformatoren SIE gehabt en Es noötigt VOT

em dazu, den reformatorischen Nsatz des rechtfertigenden Handelns
ottes in Jesus Christus un der echtfertigung des unders durch den
Glauben auf dıe se1it dem Jahrhundert veranderte Situation WwI1ıe auf
dere Kulturen eziehen 1eses Bemuhen ist. wahrer Ausdruck der TIreue
Zur
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Ein Diener Christi Ist eın Haushalter In den Geheimnissen Gottes; das ist,
er soll sich alur halten und halten lassen, daß er nichts anders denn die
Ding nredige und dem Gesinde Gottes gebe, die Y1SLUS ist und iın Christo
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